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D a s  historische Recht.
„Wo Begriffe fehlen, da stellt zur rechten Zeit ein 

Wort sich ein", und das Wort ist ein gar gewaltiges, 
ein ehrsurchtgebielendes, denn eS verkündet daö ur­
eigenste, heiligste Vermächtniß der Brenschen und 
Völker. Kann eS c u heiligeres, ehrwürdigeres Recht 
geben, als jenes, das nicht von Fürstengunst stamuit 
und dnrch siönigseidc gewährleistet ward, sondern 
von Geschlecht zu Geschlecht vererbt ist, ein Recht, 
daö die Geschichte über Trümmern von Reichen und 
Thronen unversehrt hinweggetragen, das alle Stürme 
und Brandungen der Völker überdauert hat, das 
nach Jahrhunderten ungeschmälert den Enkeln dient, 
wie cö den Urvätern gedient hat? Einzig diesen 
erhabenen Begriff wird der unbefangene Gefchichts- 
kenner mit dem Wort „historisches Recht" verbinde». 
Anders diejenigen, die heutzutage bei uns in Oester­
reich die Gemüther der Völker verwirren und mit 
Hilfe dieses Schlagwortes das tausendjährige Reich 
aus den Fugen rütteln. Denn nicht jene Ungeheuer­
lichkeiten, jene Verquickung von Feudalherrschaft und 
Absolutismus, die sie uns als böhmisches historisches 
Recht hiiistellen, entsprechen dein wahren B egriffe , 
den moderne Anschauungen damit verbinden.

Ja es gibt historische Rechte, und wehe denen, 
die frevelnd ihre Hemd gegen dieselben erheben. Wenn 
cs schon von niedriger Gesinnung zeigt, an viel ge­
ringere Rechte, wie an Eigenthumsrechte zu tasten, 
so ist es vermesse» und verderbenbringend, dort ein- 
greisen zu wollen, sei eö durch rohe Gewalt oder 
tückische Hinterlist, wo die Geschichte ihren ehrwür­
digen Ban aufgerichtet hat. Wo immer im  i'eben 
der Völker ein historisches Recht sich entwickelt hat,

wo immer in den Stürmen der Zeilen, in den Um­
wälzungen der Jahrhunderte sich ein großer sittigen- 
der Gedanke rein erhielt, dieses Recht, dieser Ge­
danke im Herzen eines Volkes wird auch nicht durch 
thörichte Eingriffe von außen erstickt werden können, 
es müßte den» das Volk im Kampfe um dieses sein 
angebornes Recht selbst untergehen. Sobald ein 
Volk sich aber sein wohlverbriestes, lange geübtes 
Recht, ohne nachhaltigen Widerstand,-zu leisten, ent­
reißen läßt, so hat es sein Anrecht darauf verloren; 
denn nicht bloS sein Recht wurde gebrochen, sondern 
auch feine Kraft, die es befähigte, fein angestamm­
tes Recht zn wahren. Hat es dann Generationen 
hindurch nicht die Kraft gefunden, den erlittenen Ver­
lust wieder gut zu machen, dann wird fein Recht 
auch ein „historisches Recht," daö heißt hier, ein 
solches, daö nur mehr der Geschichte angehört, das 
nicht werth ist, daß man es aus dem Moder der­
selben wieder hervorsuche. Historisches oder geschicht­
liches Recht in diesem Sinne bedeutet, trotz des Nim­
bus deö Ehrwürdigen, der ihm noch anhaften 
mag, dennoch nur das Hinfällige, Unnatürliche, Ge­
haltlose, das ohne Lebenskampf untergegangen und 
verschwunden ist, daö man also am besten im Schöße 
der Zeiten ruhen läßt. Aber ein verächtliches Be­
ginnen ist es, die beiden Begrifft zn verwechseln und 
durch das hingeschleuderte Wort in der unwissenden 
Menge Verwirrung anzurichten.

Eö gibt ein historisches Recht in Oesterreich, 
und zwar ein älteres und ehrwürdigeres, als die 
Kaiserkrone selbst, die unsere Verfechter der ver­
meintliche» historischen Rechte so willig für das 
„Narrenhänbel" der Wenzelskrone, für einen ver­
moderten Herzogshut hin geben möchten. Dieses 
historische Recht reicht weiter zurück, als das böh­

mische Wmter-Königthnm, eS ward geübt feit einem 
Jahrtausend bis auf den heutigen Tag. Deutsche 
Kraft hat diese Laube barbarischen Horden ent­
rissen , deutsche Arme haben sie zu Grenzmarken 
des deutschen Reiches umgeschaffen, sie bauten die 
Städte, gründeten Gemeinwesen, trieben Gewerbe, 
erschlossen die Schätze der Berge und verarbeiteten 
sie. Wissenschaft und Kunst erblühten , deutscher 
Minnesang fand au den Höfen kunstsinniger Fürsten 
eine willkommene Stätte, deutsches Stadt- und 
Landrecht ordnete die bürgerlichen Verhältnisse und 
deutsche Sprache und Kultur hat bis ans den 
heutigen Tag die verschiedenartigsten Elemente, die 
Trümmer Jahrhunderte dauernder Völkerstürme 
zu einen, menschenwürdigen Dasein herangezogen 
und geeinigt. Was erst Gebot der Rothwendigkeit, 
der Selbslerhaltnng gewesen, ist im Laufe der Jahr­
hunderte von selbst Beruf geworden, lind wie hat 
Oesterreich diesen Berns erfü llt? wie hat es feine 
Macht ausgeuntzt? Man vergleiche einmal, was aus 
den Marken zwischen Elbe und Oder, zwischen Oder 
und Weichsel, die auch slavischer Boden gewesen, 
geworden. Vergebens wird man heute dort nach 
Resten der Obolriteu, Witzen, Wende», Lithuanier, 
Preußen forsche». Durch die österreichische Geschichte 
zieht sich aber wie ein rother Faden die gleiche 
Währung des Rechtes aller und die Schonung der 
Eigenheiten aller Stämme. So viel auch bei der 
Gründung der Ostmark slavische Stämme hier 
hausten, alle behaupten sie noch heutzutage unge­
schmälert ihre alten Wohnsitze, ihre Sprache, ihre 
Sitten und Gebräuche. Was sic an deutscher Bildung 
angenommen, wurde ihnen nicht durch das Schwert, 
nicht durch Knechtung und Unterdrückung aufge- 
zwungen, die eigene freie Wahl ließ dieselben an

Feuilleton.
M a t t !

Skizze von S  ch >v e i g c r  -- 8 e r ch c n f e (6.

Du bist unachtsam, Julian — Schach dein 
König!

Ich nehme den Springer.
Die Königin — ries Valerie.
Sie ist verloren, wie ich sehe.
Der zweite Bauer deckt den Lauser — auch 

der Thurm ist mein, setzte Valerie fort, indem sie 
mit ihren kleinen, weißen Fingern über das Brett 
ftrich und die genommenen Figuren nebenan in Reih' 
und Glied stellte.

Julian sah stumm vor sich hi„. @r hattc 
seinen Kopf auf die rechte Hand gestützt, während 
er ärgerlich, mit einer Fußspitze auf dem Parkette 
trommelte. Die Partie dünkte ihm verloren und 
in der langen Zwischenpause, wo er seinen ganzen 
Scharfsinn aufbot, dem Gange des Spieles eine 
andere Wendung zn geben, blieb Valerie nnthätig, 
ihren jungen Freund unausgesetzt beobachtend. Julian 
machte sehr kleine Augen, als er es gewahr wurde, 
er wollte feine Absichten nicht verrathen.

Nach einigen Minuten fctzie er den zweiten 
Thurm vor und bedrohte mit demselben zwei feind­

liche Offiziere, einen Augenblick später war einer 
von ihnen gewonnen.

Valerie biß sich leise in die volle, schwellende 
Unterlippe und opferte i» der Zerstreutheit einen 
Springer dazu.

Schach dem König! rief jetzt Julian.
Valerie schob einen Bauer vor, eö war der 

einzige RcttnugSzug, das Glück hatte sich ans die 
Seite Julians gewendet. Dieser that noch einen 
Zug mit dem Königslauser, dann geriet!) das Spiel 
ins Stocken.

Valerie hatte einen Augenblick die Uebersicht 
verloren und gedankenlos über das Brett geblickt, 
jetzt that sie eine rasche Bewegung, daß die weiße 
Seideurobe um sic knisterte und rauschte, die linke 
Hand hob sie an die Stirne, wobei ihre Königin 
mit dem Kopfe in eine der Maschen ihrer Aermel- 
spitzen gerieth, um einige Sekunden über dem fried­
lichen Schlachtfelde zu zappeln. Es trat eine lange 
Pause ein. Valerie schien sich vergebens zu besin­
nen, indeß Julian ungeduldig mit den Fingern auf 
den, dicken Tischteppiche trommelte. Ein leiser Luft­
zug öffnete die Gardine, die nun ein breites Band 
Sonnenlicht durchließ, daß die üppigen, schwarzen 
Haare der jungen Frau goldig erglänzten und matt- 
schimmernde Silberstreifen sich über ihre Büste 
breiteten.

Julian schlug die Augen vom Brette auf und 
ließ sic, nach einem flüchtigen Blicke gegen die Gar- 
dinenöffnung, wohlgefällig auf dem blassen Gesichte 
Valeriens haften. Sie war in diesem Momente ver­
führerisch schön und er konnte es sich nicht versagen, 
seine rechte Hand leise über die ihre zu legen und 
sie sanft zu drücken.

Sie hob ihre Augenlider und warf zwischen 
den langen Wimpern einen liebefeuchten, begehrlichen 
Blick nach ihrem geliebten Gegner; dann bog sie 
sich ein wenig zurück und zerrte an dem engen 
Gürtel, gleichsam Athem suchend.

Julian hatte seine Augen noch immer auf Va­
lerie hafte», während sie plötzlich einen Läufer ihres 
Spieles vorschob, die beiden sorglosen Springer ihres 
vis-ä-vis zugleich mit einem Zuge bedrohend. Im  
nächsten Augenblicke gab sie dein feindlichen Könige 
Schach.

Julian flüchtete sich mit demselben rasch in 
die äußerste linke Ecke. Valerie folgte mit beiden 
Thürmen und einem Springer — sie konnte die 
Figuren nicht rasch genug nachziehen. Aber hier 
umgab Julian feinen König mit dem Reste des 
kleinen Heereö und es war unmöglich, ihm beizu- 
kommen.  ̂Wahrend Valerie nach einer Lücke spähte, 
trachtete ihr Gegner, seine letzten Figuren zu er­
halten und blieb erwartungsvoll in der Defensive.



der Eiche deutscher Kultur und Sitte gleich der 
Rebe sich emporranken.

Was immer in diesem Reiche zur Hebung der 
Wohlfahrt und des geistigen Fortschrittes geschehen, 
ging von deutscher Anregung aus, ward einst mit 
deutschem Kapital und deutscher Kraft durchgeführt. 
Die Deutschen haben Hochschulen errichtet und er­
halten, sie haben den Bolksnnterricht begründet, sie 
haben das absolute Regierungssystem gestürzt, das 
Volk aus der Hörigkeit befreit, wiederholt den Staat 
vom Untergange und Bankerott gerettet; ihre Zähig­
keit und Ausdauer hat die Konkordmsherrschast ge­
stürzt, das Staakswesen in moderne Bahnen hin­
übergeleitet ; ihr freiheitliches Streben im edelsten 
Sinne des Wortes geht vor allem daran, die un­
tersten Schichten der menschlichen Gesellschaft zu 
veredeln und zu bilden, einen geregelten Schulunter­
richt auch dem Aermsten möglich zu machen, dem 
Volke seine angestammten Rechte zu sichern. Und 
wenn sie auch erleben müssen, daß Unverstand und 
Bosheit mit allen mühsam errungenen Volksrechten 
schmählichen Mißbrauch treibt, so wird ihre Kraft 
doch nicht erlahmen, mit dem letzten Lebenshauche 
und dem letzten Blutstropfen einzustehen für das 
wahre lebendige historische Recht Oesterreichs und 
jeden Angriff zurückzuweisen, der es wagt, zu rü t­
teln an diesem Gefüge, das durch deutsche Kraft 
entstanden und auch nnr durch sie erhalten werden 
kann. _______________________________

Politische Rundschau.
Laibach. 26. Oktober.

Inland. Der Umstand, daß Graf Hohenwart 
das Reskript, wie es aus der letzten Redaktion her­
vorgegangen, doch noch nicht an den czechischen Land­
tag abzusenden wagte, ohne früher die Führer Rieger 
und Clam dafür gewonnen zu haben, erregte, wie 
natürlich, allgemeine Entrüstung und noch mehr der 
Umstand, daß die Ezechenhanptlinge vier volle Tage 
mit ihrem Erscheinen in Wien zögerten und erst 
dem ausdrücklichen Worte des Monarchen Folge lei­
steten. Die kaiserlich-österreichische Regierung, heißt 
es, ist schon zum Supplikanten herabgesunken vor 
den iibermüthigen Czechenführern, sie hat offenbar 
Furcht vor dem Trutze eines Rieger und Clam, 
ja sic identifizirt Sein oder Nichtsein Oesterreichs 
mit ihrem unheilvollen Ausgleichswerke. Die „Wiener 
Abendpost" versucht dieser unwürdigen Haltung den 
trotzigen Czechen gegenüber eine lahme Vertheidigung 
der Regierung, die besser unterblieben wäre. Denn 
noch nie ist es so klar und bündig ausgesprochen 
worden, daß die Regierung längst aufgehört hat, 
über den Parteien zu stehen, als in dieser Auslassung

Warum griffst Du nicht an, Julian? begann 
Valerie nach einer längeren Pause. Ihre Stimme 
klang weich, glockenrein.

Ich bin der Schwächere, an D ir  liegt es, den 
Sieg zu erzwingen, antwortete er leise.

Valerie dachte nach, sie bog ihren Lockenkopf 
weit vor, so, daß Julian die schwarze, knisternde 
Fülle vor seinen Augen flutheu sah, ihre Blicke auf 
das Brett gesenkt.

Als sie die längste Zeit in dieser Stellung ver­
harrte, begann Julian mit den Fingern in ihren 
Locken zu tändeln. Eine elektrische Wärme rieselte 
durch seine Adern und sein bleiches Gesicht überflog 
plötzlich eine zarte, kaum sichtbare Röthe.

Valerie warf verstohlen einen Blick nach ihrem 
Freunde, sich so weit vorneigend, daß ihr Busen die 
Köpfe der Figuren berührte, dann rückte sie mit dem 
Thurme vor.

Julian schob gleichgiltig einen Bauer vor, um 
sodann fein Gesicht in die Lockenfluth von Valeriens 
Scheitel zu vergraben und einzelne Küsse darauf zu 
drücken.

Sie lächelte spitzbübisch, mit dem Lauser einen 
feindlichen Bauer wegräumend.

Julian tändelte und küßte fort.
Julian, Du bist am Zuge.

des offiziellen Organs. Man höre nur und staune! 
„M an glaubt," schreibt die „Abendpost," „den Um­
stand, daß die Regierung ihre Verhandlungen mit 
den Führern der staatsrechtlichen Opposition in der 
jegigen entscheidenden Fase wieder ausgenommen hat, 
derart deuten zu solle», als würde sich die Regie­
rung dieser Opposition „unterwerfen.“ Solche An­
sichten können nur jene hegen, welche das Wahre 
einer Ausgleichs-Aktion verkennen. Letzteres besteht 
doch darin, daß die paklirenden Theile bei jedem 
wichtigen Anlasse die gegenseitige Verständigung im 
Wege des persönlichen Kontaktes zu fördern suchen. 
Ein solcher modus procedendi ist ein selbstverständ­
licher ; er ist weder eine „Unterwürfigkeit," noch 
entspringt er dem „Gefühle der Furcht." Die Re- 
gierung ist uuit auf einmal von der Friedensstiftern, 
und Vermittlerin zwischen den streitenden Parteien 
zum „paklirenden Theile," also zur Partei herab» 
gesunken und findet das selbstverständlich. Noch in 
seiner Rede im Herrenhanse am 4. Jn li behauptete 
Graf Hohenwart, er habe die Mission übernommen, 
„die feindlichen Brüder einander naher zu bringen." 
Weiterhin gibt uns die „Abeudpost" Aufschluß, 
warum Graf Hohenwart sich nicht gleicherweise, wie 
an die Czechen, auch an die Versassnngöpartei ge­
wendet. Sie erinnert au die schroffe Weise, in 
der sich die Verfassungspartei im Parlamente wie 
in allen ihren Organen dem Ministerium entgegen­
stellte und wie sie selbst bis zum Antrage der 
Budgetverweigeruug ging. Die Regierung habe 
demnach gehandelt, wie es ihr die Verhältnisse na- 
turuothwendig vorgezeichnet. Daö gab der Regie­
rung nie und nimmer das Recht, mit dem inkom­
petenten Brnchtheile eines Landtages über eine neue 
Verfassung zu paktiren und noch weniger hatte sie 
ein Recht, mit diesem ungiltigen Pakte die Krone ins 
Spiel zu bringen, weil durch einen solchen Vorgang 
das Votum des hierin allein kompetenten Reichs - 
rathes illusorisch gemacht wird.

„Naplo" sagt mit besonderer Betonung: Es sei 
möglich, daß Andrassy in einigen Tagen wieder nach 
Wien zurückkehrt. Die Entscheidung wäre suspen- 
bift, bis die Besprechungen mit de» Czechenführern 
beendet sein werde»; früher als i» einige» Tage» 
kann etwas Bestimmtes nicht gesagt werden. Nach 
dem „Pester Lloyd" haben sich die der Verfassung 
günstigen Dispositionen verstärkt. Hohenwart habe 
bezüglich der Reskriptsfassung den Wünschen der Ge­
genpartei nachgegeben, weitere Entschließungen jedoch 
von der Haltung der Czechen abhängig gemacht. 
Eine Erklärung der Czechenführer, sie könnten nach 
der gegenwärtigen Reskriptsfassung den Reichsrath 
nicht beschicken, hätte die Stellung der KabinetSsrage

Ich? — Aber, setzte er sogleich fort, wo ist 
mein vierter Bauer ?

Den hast Du soeben verloren, antwortete Valerie 
mit einem reizenden kindlichen Lächeln.

Julian warf einen wehrnüthigen Blick auf seine 
nun nahezu gefangene Armee, die nebenan in Reih 
und Glied aufgestellt stand.

Er sann nach. Die Situation war so bedenklich 
nicht, und als ein leises Lächeln über seine Züge 
glitt, wurde Valerie um ihren Feldherrnruhm be­
sorgter. Da half Amor zum zweiten male. Julian 
hatte eben den Thurm ergriffen, um einen ener­
gischen Stoß gegen die feindliche Fronte zu machen, 
als er — Valeriens kleines, zartes Füßchen auf 
dem seinen ruhen fühlte. Er zog die Hand vom 
Brette und sah seiner Freundin stillvergnügt in 
die großen, schwarzen, liebeseuchten Augen, die wie 
zwei dunkle Zauberrosen in dem weißen Gesichte 
blühten. Diese Pause dauerte über eine halbe M i­
nute und schloß mit einem heißen Kusse, den Julian 
auf den anfgestützten, halb entblößten Arm des hol­
den Weibchens preßte.

Da spielte sic die Ungeduldige, obgleich sie noch 
inniger mit ihrem Fnße Fühlung suchte.

Ziehe! lispelte sie, sich kokett vorneigend.
Julian hatte auf den Mauerbrecher ganz ver­

gessen und ließ zwecklos seinen Springer über einen

seitens Hohenwarts zur Folge. Als diejenigen Punkte, 
welche bezüglich des RcskripeeS zwischen den Reichs­
und den ungarischen Ministern vereinbart wurden, 
bezeichnet der „Pester Lloyd" die von der „Neuen 
Freien Presse" b.reits angegebenen. Hohenwart über­
nehme es, ein denselben entsprechendes Reskript vor­
zulegen, die Ausgleichs-Aktion bleibe jedoch unver­
ändert.

Wie man aus P c st schreibt, werden die öster­
reichischen Verfassungswirren schon in der ersten 
S  tzang des ungarischen Abgeordnetenhauses, welches 
in den nächsten Tagen seine Thätigkcit wieder auf­
nimmt, zur Sprache gebracht werden. Von Seite 
der Linken wird eine Interpellation an den Minister- 
Präsidenten gerichtet werden, zu welcher die Reise 
des Grasen Andrassy nach Wien und dessen angeb­
liche Einmengung in österreichilche Verhältnisse als 
Anlaß dienen wird. Es wird dem Grase» Andrassy 
sicherlich nicht schwer fallen, einen Angriff, der auf 
der unhaltbaren Voraussetzung beruht, daß er in 
seiner Eigenschaft als ungarischer Minister-Präsident 
offiziell Einfluß auf die Entscheidung österreichischer 
Verhältnisse genommen, crsotgreid) zurückzuschlagen. 
Für uns werden aber die- bevorstehenden Debatten 
im ungarischen Parlamente sd)on deshalb von I n ­
teresse sein, weil sie klares Licht über die Stellung 
Ungarns zu einer Angelegenheit verbreiten werden, 
die uns sehr nahe berührt.

Ausland. Das Ausland ist —  wir sagen 
damit nichts neues —  den österreichischen Wirren 
gegenüber kein gleichgittigcr Zuschauer mehr. Die 
AusgleichS-Staatskunst hat eS glücklich dahin ge­
bracht, daß wir eine neue europäische Frage haben, 
die, wenn auch im Momente noch nicht brennend, 
es jeden Augenblick werden kann, sollte in der cze­
chischen Vergewaltigung der Deutsch - Oesterreicher 
fortgefahren werden. Ueberall, wo Gesittung und 
Freiheitsliebe zu Hause sind, da bricht der Unmuth 
hervor; bei jeder Gelegenheit — wie bei der De­
batte des deutschen Reichstages über den Reichs- 
Kriegsschatz —  erinnert man sich des Kampfes, 
den die Deutsche» Oestereichs als Pionniere der 
Zivilisation u»d freiheitliche», verfassungsmäßigen 
Lebens nicht für sich allein, nein für die ganze ge> 
bildete Welt kämpfen. Man fühlt sich solidarisch 
mit ihnen, mit der Freiheit in Oesterreich sieht 
man die Freiheit auch anderwärts, und mit der 
Einheit unseres Reiches den Frieden des WelttheileS 
gefährdet.

Die „S t. Petersburger Zeitung" macht über 
die Projekte der Czechen und ihrer Anhänger fol­
gende sehr richtige Bemerkungen: „D ie Eitelkeit
und der Egoismus etiteS kleinen Volkes, das nur

feindlichen Bauer setzen, der sogleich verrückte, um 
„Schach" zu geben.

Er rückte mit dein König. Er würde die seind- 
lidje Königin genommen haben, hätte er Acht gege­
ben. Valerie bemerkte die Gefahr und neigte sich 
über das Tischchen, um ihrem Freunde, mit Auf­
bietung aller möglichen Liebenswürdigkeit, von unten 
herauf in das Gesicht zu lächeln.

Ju lia» ! Ju lia» ! kicherte sie, ich glaube Dein 
Seda» ist gekommen — noch drei Züge und Du 
ubergibst Dich mir mit all' Deine» Fahnen und 
Kanonen.

Er wollte die Situation prüfen, die in Wahr­
heit für ihn durchaus keine verlorene war, aber das 
Brett schien nahezu überschwemmt von Valeriens 
Locken, und da ihr durchsichtiges, sich allmälig röthendes 
Gesichten seinen Lippen näher war, als die Figuren 
seinen Fingern, drückte er langsam und andächtig 
einen Kuß aus eines der müdgeschlossenen Augen.

M ir  ist so heiß, begann er sodann, darf ich 
die Gardine zur Seite schieben?

Thue es, lieber Julian.
Er erhob sich, strich die Haare aus der Stirne 

und trat dann ans Fenster. Die Sonne stand tief 
und als die kühle Luft des einbrechenden Abcndes 
durch den kleinen Saal strich, zeiä)neten die schrägen 
Strahlen buntes Blattwerk auf Parket, Teppich und



etwas über vier Millionen Menschen zählt, ist in 
so unverschämter Weise noch niemals ausgetreten, 
wie in diesem Projekte, Oesterreich eine neue Ver­
fassung aufzudringen. Schon das Unternehmen der 
Magyaren war nicht ohne Ueberhebung; aber das 
Beginnen der Czechcn, in der Westhälfte Oester­
reichs den Ungarn nachzuäffen und die hier ungleich 
zahlreicheren Deutschen ihrer politischen Führerschaft 
zu unterwerfen, das macht einen mehr komischen 
als tragischen Eindruck. Die eitlen Parteihäupter dieses 
Völkchens, das erst seit etliche» Jahrzehnten wieder 
entdeckt ist, verkennen völlig ihre Zeit und daß wir 
nicht mehr im Mittelalter leben, wo solch ein 
Völkerfragment ein isolirteS Leben führen konnte." 
„D ie Lage für Oesterreich-Ungarn," fährt dasselbe 
B latt fort, „ist ernst, sehr ernst, zumal wenn es 
begründet fein sollte, daß bereits der Boden unter­
graben ist, auf welchem der Reichskanzler Graf 
Beust, diese persönliche Verkörperung der Reichs­
einheit, bisher seine Stellung hatte . . . Der Fö­
deralismus läßt sich nicht halb ausführen; er führt 
zu Raßenkriegen, deren Ende und Ausgang unab­
sehbar ist."

Der alte Prozeß B i s m a r c k  contra B e n e -  
d e t t i ,  welcher bei dem Beginne des Krieges gegen 
Frankreich die Welt in Erstaunen gesetzt hatte und 
Bismarck auf dem diplomatischen Felde als glän­
zenden Sieger hervorgehen ließ, erlebte jüngst im 
Buche Benedetti's ein Nachspiel, welches jedoch 
durch die Erläuterungen des deutschen auswärtigen 
Amtes eine Art komischer Wirkung erzielen wird. 
Es ist nicht zu leugnen, daß Benedetti's Buch im 
auswärtigen Amte einige Aufregung hervorgerufen 
hat: die nächstbelheiligten Personen haben die Schrift
—  das läßt sich denken — zu einem Gegenstände 
eifrigsten Studiums gemacht, ja man erzählt, daß 
Bismarck sie nicht aus der Hand gelassen habe, 
bis er ganz damit vertraut war. Die Replik im 
„Reichsanzeiger" ist unschwer als das eigenste Werk 
Bismarck's zu charakterisiren. Es war ein sehr 
schlauer Koup, schon im August 1870 die Welt 
einen Blick in die diplomatischen Umtriebe, Frank­
reichs thun zu lassen; es war der politischen Welt 
kein Geheimniß, daß über eine Erwerbung Belgiens 
und Luxemburgs von Seite Frankreichs in Berlin 
unterhandelt wurde. Es zeigt sich jetzt, wie gut 
Bismarck daran that, seinerseits mit Enthüllungen 
darüber zu beginnen; damit ist dem Grafen Bene- 
detti jetzt jede Möglichkeit zum Ueberraschen ge­
nommen, und es bedurfte kaum der Enthüllungen, 
mit denen jetzt der, wie versichert wird, sehr bescheidene 
Anfang gemacht ist, um die Darstellung Benedetti's 
als Humbug, ihn selbst aber als einen Schwindler 
von landläufig französischer Sorte zu entlarven.

Valeriens Robe — sie stahlen sich durch die gegen- 
überstellenden hohen Kastanienbäume.

Dann nahm er wieder Platz, aber er stellte 
seinen Stuhl so, daß er zu Valerie im rechten W in­
kel saß.

So kannst Du ja nicht spielen, Freund, sagte 
sie heiter lächelnd, willst Du Dich nicht wenden?

Nein, die Partie ist ohnedies halb verloren, es 
lohnt sich nicht der Mühe.

Valerie schlang ihren vollen Arm um Julians 
Nacken und flüsterte ihm ins O h r: So ziehe doch!

Gleich. — Er zitterte ein wenig. Dann voll­
führte er in der Zerstreutheit mit dem Lauser einen 
Springerzug.

Das geht nicht, Thenerster, hauchte sie.
Julian verbesserte den Zug.
Valerie, in ihrer Positur verbleibend, setzte 

hierauf zweimal nach einander Schach. Julian hatte 
den linken Fuß weit zurückgebogen und balanzirte 
am Rande des Stuhles, während er, wie berauscht, 
seine heiße Stirne an die seiner Freundin preßte.

Er spielte in diesem Augenblicke dermaßen 
schlecht, daß die schlaue und aufmerksame Gegnerin 
dem verliebten Feinde zwei Offiziere abnahin, die 
sich zu kühn vorgewagt hatten. Dann gab sie mit 
der Königin Schach.

Auch einige deutsche Blätter kommen in ihren 
Leitartikeln auf die Benedettischen (Enthüllungen zu 
sprechen. Die meisten Artikel gipfeln in der Aus­
führung, das der unglückliche Diplomat durch die 
Herausgabe seiner sogenannten „Rechtfertigungs- 
Broschüre der gegenwärtigen Regierung Frankreichs 
einen guten Dienst erwiesen und sogar dazu beige­
tragen hat, sic in ihrer Stellung zu befestigen. Die 
Enthüllungen Benedetti's werden ferner als ein er­
freuliches Ereigniß deshalb bezeichnet, weil sie dem 
französischen Volke über die Entstehungsgeschichte des 
letzten Krieges die Augen öffneten und hiedurch we­
sentlich dazu beitrugen, dem in Frankreich herrschen­
den Deutschenhaß einen Dämpfer aufzusetzen.

Es ist vielfach aufgefallen, daß der noch vor 
kurzem von allen kaiserlichen Federn so hoch ge­
rühmte Bayard der französischen Armee, Marschall 
M  a c - M  a h o n, plötzlich von seinen Ruhmes-Trä- 
geru sehr kühl behandelt wird, um sich nicht eines 
stärkeren Ausdruckes zu bedienen. Man erzählt, der 
Marschall habe sich geweigert, einem Agenten Na­
poleons III., der ihn im Aufträge des Exkaisers 
darum ersuchte, eine Abschrift feiner Aussage vor der 
parlamentarischen Untersuchungs-Kommission über die 
Kriegführung von Graveletto bis Seoan mitzuthei- 
len. Diese Weigerung sei im bonapartistischen Lager 
übel vermerkt worden, und es sind vielleicht in Folge 
dessen Enthülluugen über den Herzog zu erwarten, 
für deren Beschaffung man sich mehrseitig äußerst 
besorgt zeigt. ________________________

Zur Tagesgeschichte.
— Das „Journal des Debals" beunruhigt sich 

über eine neue G e f a h r ,  die Frankreich droht, 
wenn es nicht aufpaßt. Die Leistungen der Brief­
tauben während der ersten Belagerung von Paris sind, 
so klagt daö genannte Blatt, in Frankreich so gut wie 
vergessen; die Deutschen dagegen beschäftigen sich eifrig 
mit der Luftpost: „Sie nehmen uns unser Ver­
fahren, unsere Erfindungen weg. In  Aachen Berlin, 
Magdeburg, überall bilden sich Taubenvereine. In  
Aachen wurde die Gesellschaft „Union" unter dem 
Patronate der Prinzessin Friedrich Karl gebildet. Ein 
bedeutender Preis ist für die WettflUge von Berlin 
von der Regierung ausgesetzt. Der Schaden wäre 
nur halb so groß, wenn wir keine Undankbaren wären. 
Aber wir werden später für Narren gelten, wenn wir 
Deutschland die wunderbaren Verfohrungsweisen über­
lassen, die wir erfunden haben. Während wir in un­
begreiflicher Nachlässigkeit schlummern, arbeiten die 
Preußen; wenn wir nicht aufpassen, so gibt es in 
Frankreich in einigen Jahren keine einzige Brieftaube 
mehr, dagegen in Deutschland Taufende."

Julian hatte die Augen geschloffen und preßte 
seine Lippen auf den köstlichen Mund des schönen 
Weibes.

Du bist am Zuge, sagte sie atheiusuchend.
Er überhörte eS. Nach der zweiten Mahnung 

ergriff er die feindliche Königin und wollte damit 
rücken.

Oho! rief Valerie laut lachend, ich glaube, 
Du liebst alle Weiber, auch die feindlichen Schach- 
Königinnen.

Nun — so — hier ist der Springer —  ant­
wortete er halb abgewendet.

Schach!
Julia» fühlte in diesem Augenblicke ihre Stirne 

an seiner Wange. Die Figuren schwammen ihm 
durcheinander — er fehlte nochmals.

M a t t !  lachte Valerie, indem sie den Freund 
an ihren Busen zog und seine Augen küßte.

Vollends! lispelte der Besiegte. Er lag auf 
den Knien und barg feinen glühenden Kopf in dem 
Schoß Valeriens.-------------

So siegen die Weiber überall. Die Koketterie 
ihres Herzens ist die Scheidemünze, die sie bei jeder 
Gelegenheit ausgeben, wenn es sich darum handelt, 
den Verstand des Mannes käuflich au sich zu 
bringe». —

Czechisches Baterlandslied.
(Ans der „Berliner Montags-Zeitung.")

Wa« ist des Czechen Vaterland?
Jst's Böhmerland'? Slavonierland?
Jst's, wo man mit dem Pflasterstein 
Dem Deutschen w irft die Fenster ein?

O nein, o nein, o nein I 
Sein Vaterland muß größer sein!

Was ist des Czechcn Vaterland?
Jst's, wo der Russe, stammverwandt,
Den ew'gen Kilmmel froh »enießt,
Und fett das heil'ge Talglicht sprießt?

O nein, o nein, o nein!
Das Czechenland muß größer sein!

Was ist des Czechen Vaterland?
Vielleicht, wo mau aus Rand und Band —
Im  wunderschönen Oesterreich,
äbo's mit dem Ausgleich aus nun gleich?

O nein, o nein, o nein I
Das Czechenland muß größer sein!

Was ist des Czechen Vaterland?
So nenne m ir das große Land!
„S o  weit jetzt grimmig auf und dreist 
„Sein Niesenmaul der Nieger re iß t!"

Das soll cs sein,
Das, edler Czeche nenne Dein!

Da« ist des Czechen Vaterland,
So weit er Kessel flickt gewandt,
So weit der „Rattenfänger" dringt 
Uud uns aus Draht die Falle bringt:

Das soll es sein,
Das, bied'rer Czeche, nenne D e in !

Das ist des Czechen Vaterland,
Wo gänzlich still steht der Verstand:
Wo hoch ihr Haupt jetzt hebt und frei 
Die dust're Repomuckerei —

DaS soll es sei»,
Das ganze Weltall soll es sein.

Das ganze Weltall soll es sein,
Sankt Przemysl, sieh' darein.
Und gib, daß in recht kurzer Frist 
Verwenzeslauj't die Erde ist,

Und lustig d'rein
Die Völker alle „S lava" jchm 'n!

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Lokal-Chronik.

— (Di e K o n t r o l S - B e r s a m m l u n g ) f ü r  
den Stadtbezirk Laibach hat heute stattgefunden und 
es waren hiezu die dauernd beurlaubten und Reserve- 
Mannschaften einberufen.

— ( Radmannsdo r s  i n F l a m m e n . )  Dem 
Vernehmen nach ist kurz nach Mittag ein Telegramm 
hier eingelaufen, nach welchem Radmannsdorf in Flam­
men steht. Das nähere werden wir hoffentlich ehestens 
erfahren.

—  (Aus de m Ver e i ns l eben . )  Nach Be­
richt der Obmänner und RechnungSführer des Arbeiter- 
BildungS- und Kranken-Vereines sind anläßlich des > 
Gründungsfestes Ueberzahlungen im Gefammtbetrage 
von 46 fl. 60 kr. geleistet worden.

— (Von W ö l f e n  zerr i ssen. )  Die an 
Kroatien angrenzenden ausgedehnten Gollfchecr Wal­
dungen beherbergen Rudel von Wölfen, von denen die 
Viehheerden der benachbarten Ortschaften viel zu lei­
den haben. Vor kurzem fiel — wie der „Novtce" 
geschrieben wird — sogar ein Menschenleben den Be­
stien zum Opfer. Ei» armes Gottfchecrweib begab 
sich aus der Ortschaft Suchen nach dem eine kleine 
Tagreise entfernten Städtchen Gottschee, in der Hoff­
nung, sich daselbst für den nahenden Winter ein aus­
giebiges Almosen zu erbetteln. Sie schlug den kürze­
sten Fußpfad ein, welcher durch dichte Urwälder, fern 
von jeder menschlichen Behausung, führt. Die Alte 
kehrte längere Zeit nicht nach Haufe, doch die 
Angehörigen ahnten nichts schlimmes, da sie oft 
wochenlang auswärts zu weilen pflegte. Eine Woche 
nach ihrer Abreise, den 17. Oktober d. I . ,  führte 
ein dringendes Geschäft ihren Schwiegersohn eben­
falls nach Gotisch«. Als nun dieser in der Nähe 
der bestandenen Glashütte den Götenitzer Wald durch­
schritt, bot sich ihm ein grauenerregendes Bild dar. 
Es lag nämlich auf 'dem Waldpfad ein blutbefleckter 
Pelzrock, den er als feiner Schwiegermutter angehörig 
erkannte. Nicht weit davon lagen ein Paar Stiefel in



denen noch die angcnaqteu Fußknochen steckten und ein ab­
gerissener, halb zerfressener Frauenkopf. Die unglückliche 
Bettlerin war von Wölfen überfallen und zerrissen 
worden.

— (Tödt l i che Ver letzung. )  Der Ur­
lauber Jakob Z u r c  auS Maunitz, Bezirk Loitsch, hat 
am 21. d. gelegenheitlich eines WirthShauSexzesseS mit 
einem Taschenmesser dem Keuschlerssohn Mathias Bajt 
den Bauch ausgeschlitzt und dem Vater des letzteren, 
Johann Bajt, mehrere bedeutende Stichwunden an der 
linken Hand beigebracht. Jakob Zurc befindet sich be­
reits in strasgerichtlicher Untersuchung.

— (A us J n  n erkra in ) kommt der „Grazer 
Tgpst." die Nachricht zu, daß daselbst die heurige 
Ernte so schlecht ausgefallen und daß eine Hungers - 
n o t h  zu befürchten ist, wenn nicht den Bewohnern 
in sonst einer Weise Hilfe geboten wird. Man geht 
daher mit dem Gedanken um, an die Regierung die 
Petition ab̂ ufchicken, daß mit dem Baue der Jstrianer 
Straße sofort begonnen werden solle, damit den Leuten 
über den Winter hindurch ein Verdienst zugänglich ge­
macht wird.

— ( Po l i ze i be r i ch t . )  Am 23. d. Abends 
8 Uhr gerieth Johann MaSik, Lehrjunge beim Schmied­
meister Borman, als er mit seinem Kameraden Anton 
Brajek ein Steierwagerl zu rasch aus der Bahnhofgasse 
in die Hauptstraße der St. Petersvorstadt führte, unter 
den mit zwei Pferden bespannten Wagen des Haus­
besitzers Anton Petrouäü, der nach der Hauptstraße 
fuhr, und erlitt hiedurch mehrere schwere Verletzungen. 
Bei diesem Vorfälle wurde auch eines der Pferde 
Petrouac’s durch das Steierwagerl derart beschädiget, 
daß cs in das Thierspital abgegeben werden mußte. 
— Am Morast fiel ein Taglöhuer beim Dachdecken 
so unglücklich von der Leiter herab, daß er eine schwere 
Beschädigung erlitt und in das Spital geschafft wer­
den mußte. —  Am 22. d. Vormittags fand in der 
St. Petersvorstadt zwischen drei Bauerburschen ein 
Straßenraufexceß statt, bei welchem zwei derselben ver­
wundet wurden. Die Untersuchung ist int Zuge.

— (Aus dem Amt sb l a t t . )  Kundmachung 
des fUrstbifchöslichen Ordinariates wegen Vertheilung 
der Elisabeth v. Salvay'schen Armenstiftungsinteressen 
für das zweite halbe Jahr 1871.

— (Theater.) Offenbach's oft, und hie und da doch 
gerne wiedergehörte „Sdiuiie Helena" füllte das Hcins 
gestern in  allen seinen Räumen. Wollen wir über diese 
Vorstellung gewissenhaft nnd mit aller Objektivität referireu, 
so kann unser Urtbeil kein anderes, als folgendes sein: 
Die Gesainmldarstellulig, wir meine» das Zniammenspielen 
und Jneinandei greisen der einzelne» Kräfte, mit einem 
Worte, das E n s e m b l e  war ein sast dnrchwcgs gerntp 
dctes und fließendes nnd zeugte sichtlich von einer fleißigen 
und sorgfältige» Jnszenirnng; keuieswegs können wir das 
gleiche aber auch von den E i n z e l l e i  st un  gen fagen, 
welche fast dnrchgeheuds so manches zu wünschen übrig 
ließen und in jedem Falle ziemlich weit hinter den Dar­
stellungen früherer Jahre zuritckblieben W ir können vonr 
gestrigen Abende überhaupt nur eine Persönlichkeit nennen, 
auf welche sich letztere Worte in  keiner Hinsicht beziehen 
und der w ir vielmehr nur unser volles und rückhaltsloses 
Lob zolle» müssen, — es ist dies die Darstellerin der T itel­
rolle, unsere bewährte und jederzeit verläßliche Frau P a u l '  
m a n n ,  die sowohl in darstellender, wie noch n ehr in 
gesanglicher Hinsicht eine vollendete Helena war. S ic b il­
dete unstreitig und weitaus den Glanzpunkt der gestrigen 
Vorstellung und verdient unsere ungeteilte Anerkennung. 
— I h r  zunächst wollen wir Herrn S c h l e s i n g e r  nennen, 
der im Großen und Ganzen ein ganz guter „Kalchas" 
war, obwohl w ir jene drastische Komik, die in diese Rolle 
gelegt werden kann, au mancher Stelle bei ihm vermißten. 
Wovor w ir Herrn S c h l e s i n g e r  aber ernstlich gewarnt 
wissen möchte», das ist das allzuviele Uebertteibe» und 
namentlich die ganz unpassende und nur mebr auf „höhere 
Kreise" koutifel) wirkende Hinzufügnng von banalen Spässeu 
und Scheizworten. Letzteres mögen sich Übrigens auch einige 
der anderen Herren gesagt sei» lassen! Eine Operette wie die 
„Helena," deren ganzes Libretto eine burleske Travestie ist und 
in  der kein Wort gesprochen wird, das nicht schon an und für sich 
tan ik irt, bedarf roabrlid) fetter, am allerwenigsten lokat- 
lvmischer Zusätze, um ihren Zweck zu erreichen; letztere schaden 
ihr nur, denn sic verringern ihren Werth als Travestie — 
Hr. LöeS sang de» „P aris" nicht mit jenem Ausdrucke 
und jener feineren Nuaiißirmig im Vorträge, wie w ir es ge­
wünscht hätte». Sa blieb z B . sein „Apsellied", so koirek! 
er sonst, wie mir gerne jngeben wollen, speziell diese Num­
mer saug, ohne jene erwäimcnde Wirkung, die er bei einem 
mehr piano gehaltene» und gesühltzinnigereu Vortrage des­

selben unstreitig erzielt hätte. Noch weniger konnte un« feine 
Leistung im 2. Akte („Trauuttied ) befriedigen. — Bei H in .  

S c h u lz  als „äJicnclaus" muffen mir uitS mit feinem guten 
Willen begnügen, — mehr bot er uns nicht. Diese Nolle 
scheint für Schutz nicht jit Passe», beim sie erfordert eine» 
gewiegten — einen ganz en  Komiker. „SDienelauS" bildet 
die köstlichste und drastischeste Figur der ganzen Opetetie, 
an« der sehr viel gemacht werden kann, Cut aber eben so 
wirkungslos bleibt, wenn sie in den um echten Händen liegt 
W ir schätzen Hr». Schutz als einen m mehrfacher Hinsicht 
sehr verwendbaren und eben so fleißigen und strebsamen Schau­
spieler und haben dies an dieser Stelle auch bereits des 
ö|tcreu gerne anerkannt, aber eben so nnoeiholen, wie mir 
in bester Absicht, müssen w ir es hier an;sprechen, daß er 
seiner gestrigen Rolle n ich t gewachsen war. Gesichterschnei­
den allem ist eben »och keine Somit! — Eben so wenig 
körnten wir uns mit der sehr schwachen „Klytemnestra" der 
Fr. Ho s b a u e r  und dem sast ganz nnhöibar g-bliebcticit 
und im Spiele noch sehr primitiven „Orestes" de« Frl. Z e l l  
begiutgc». — Eines Umstandes müssen mir noch laDelud er­
wähnen, und das ist der gerade in Dieser Operette so stark 
vertretene Tanz. Niemals noch sahen mir auf der Bühne so 
unschön und » n g r a z t ö S tanze», wie eben gestern. Dies 
mar fei» Tanz, sondern nur ein lakt- und planloses Hin- 
und Herschiebeit! I n  künftigen Fällen ersuchen w ir die 
Regte, auch diesem Umstande etwas mehr Aufmerksamkeit zn- 
zutuenden. — Und um die lange Reche boch mit einem 
gut en Worte zu schließen, erwähnen mir anerkennend die 
Leistungen des Kapellmeisters, wie des Orchesters, das sich 
gestern unter feiner Leitung durchgehend« sehr wacker hielt.

Zur Kalender-Literatur.
Allen Freunden einer unterhaltenden humoristischen 

Lektüre empfehlen w ir den soeben erschienenen F iga ro -K it- 
ictiDcr für 1&72. Dieser Kalender ist ein Kalender für:
A b s o t u t i st e n , denn er w ill allein herrschen auf dem 

italeudcrgebiete;
Z  e n t r  a I i ft e t t , denn er will, daß alle Welt sich nur um 

ihn herum bewege;
F ö d e r a l i s t e n ,  denn er ist so lose als möglich znsam- 

niengefilgt;
R e p u b l i k a n e r ,  denn warum nicht ?

Er ist aber keilt w a h r H a f t  ö f t e r  r. K a l e n d e r ,  
weil er sonst erst erscheinen müßte, wenn das Jahr 1«72 
vorüber ist; et ist überhaupt fein Kalender, sondern vielmehr 
ein Bitel), und zwar ein österreichisches Schwatzbuch, das 
jeder, der sich Uber die tont menten T  iuge im Jahre 1872 
unterrichten w ill, um noch vor dein dclugo aprfes nous 
fcavonlaufeu z» können, auf den Tifch ftineö £>aujeö nie» 
Seriegen möge.

Es kostet jedenfalls mehr, dieses Buch zu verfassen, als 
es sich anzuschaffen. Der Preis ist so niedrig gestellt, daß 
man aus ü Gulden 4 fl. 70 fr. herausbefommt, und man kann 
darum auf die ivoblfeilfte Art Baron werden, wenn man 
die ganze Altflage für eilte hohe Regierung fanft.

F i g a r o ,  im Oftober t t i nnd gleich aus.

T e l e g r a m m e .
( O r i g .  - T e l c g r .  des „La i b .  T a g b l a t t . " )

2 8  i c n , 2  (i. ö fto b er .  Heb»rci»stim­
mend melden die B lätter, daß die innere 
Krisiö zu Gunsten der Reichsminister ent­
schieden wurde und daß die Demission de» 
KabinetS Hohenwarr bevorsteht. D e r  
„W anderer" meldet : D ie  Führer der Cze- 
chen nnd G r a f  Hohenwart stimmten darin 
überein, das 'Antwvrtöreskript an den böh­
mischen Laudta,, dürfe den Czechen nicht 
den in den Neichsrath verschließen.
Z u  diesem Zwecke zeiqtyi sich die 6>chcn* 
sührer zu allen möglichen Kvnzeffionen be­
reit, namentlich den nn,zarischersritS ge­
machte» Bedenken gerecht zu werden »'«d 
der BerfaffnngSpartei auf ihrem eigenen 
Boden entgegenznkommen.

W ie n , 25. Oktober. Das „Oesterrcichische 
Journal" meldet: Wenngleich die formelle kaiserliche 
Entscheidung noch nicht erfolgte, so ist denn doch 
kaum zu bezweifeln, daß die AuSgleichspolitik als 
aufgegeben betrachtet werden muß. Das vom Reichs- 
miuister und Andrassy redigirte Antwortsreskript auf 
die böhmische Landtagöadresse wird sowohl vom 
Ministerium Hohenwart, wie von den anwesenden 
Czechenführern für unannehmbar erklärt. Von bei« 
Czechenfllhrern ist eine motivirte Erwiderung zu er­
warten. welche die Nichtbeschickiiug des Rcichörathe» 
seitens des böhmischen Landtages in Aussicht stellt. 
Das „Oesterrcichische Journal" stellt die Demission 
des Ministeriums Hohenwart für diese Eventualität 
in Aussicht.

Witterung.
Laibach,  26. Oktober.

Trüber Tag, in den höher gelegenen Gegenden Schnee« 
fall, die Uipeii tief herab beschneit. Acuter Oftwind. W ä r m e :  
LtorgcnS b Uhr | 3 6 , Wacom, i  Um -j- 5.2" C. (1870 
+  15.0"; 186ti +  8.0“). B a r o m e t e r  im raschen steigen 
738.Ö9 Millimeter. Das gestrige Lagesmittet der Wärme 
-f- 4 2", um 6.2" unter dem Normale.

Verstorbene.
D e n  25. O k t o b e r .  Anna Prepelich, Schuhmacher«: 

ivittve, alt 73 Jahre, in der_@tat>t i)(v. 45, am Neiveu- 
schlage. — Johann Nngelj, Schneideigeselle, alt Jil Jahre, 
im Zioilspitat, und der mohlgebotne Herr Hektar Ferdinand 
Kittel Edler von Zrobrovsli), Professor der französischen 
nnd italienischen Sptache, alt 30 Iahte, in der Stadt dir. 313, 
beide an der i'ungcmubeitulosc. — Jakob Dimie, Tagtöhner, 
alt 56 Iahte, im Zwitspital an der allgemeinen Wasser- 
j»cht. — Dem Anton Rondel, Bahnanis her, seine Gattin 
M atia, alt 47 Jahre, fix der S t. Pctersvorsladt Nr. 148 
atu Zehrfieber. _______

A ls  (sjrfdjäftenöxini’v, 
D iu rn is t, Tchre ilie r oder 
P oftan itspraktikant wünscht 
ein Obergljmnasift, der teilt 
scheu nnd slooen. Sprache in 
W o rt »nd S chrift mäcfttifl, i»  
Vo iln tch ober auf dem i'aiifce 
unter mäßigen Ansprüchen eine 
Stelle. — Geneigte Anträge 
erbittet man an die Expedition 
dieses Blattes. (500)

Wege» fogleiliier Abreise 
ist am I i i l irm a rk tp la t ;  Hs.-
Rr. 80 eine (499—1)

Wohnung
in t 1. S tock, bestehend aus 
2 Z im m ern , Küche nnd Holz- 
lege, nötigenfalls ans 3 Zim 
mern, unter fehr billigen Be- 
biuguugctt zu verinielhen. 

Anzufragen dafelbst.

Gedenktafel
Über die am 30. Oktober 18 71 ftattftndenden 

Lizitationen.
3. Feilb., Hiti'schc Real., Deutschdarf, BG. kaas. -

1. fteüb., Hupan’sche tlieal., Oberseid, BG. Äininburg. — 
3. F e ilb , itolb'sdie Real., Nassensnß, BG. Nasseufuß. -
— 3. Feilb., Rajec'sche Real., Witchntt;, BG. Rttdolsswerlh.
— 3. Feilb., Pngel'sche Real., Rapwo, BG. Reisuiz.
2. Feilb., Hoinaun'sche Real., Laibach, !̂G. Laibach.

Theater.
He u t e :  Flotte Bursche. Komische Operette in 1 Aufzug 
von I .  Braun. Musik vom jiapelltneiftet Franz von Suppe. 

Borher: Mirandolimi. Lustspiel in 3 Akten von Blum.

Zahnarzt A. Paichel aus Graz
orbinirt aus der Zahnheilkttude und Zahutechnik noch den 
ganzen Monat Oktober und November von 9 bis 12 und 
2 bis 5 Uhr im ZctiiwVich'scheu Hause. Sterttallee Nr. 37,
im erften Stock. (4 9 6 -3 )

Wiener Börse Vom 25. Oktober.
S ta& tn fo m i» . (Reib

iperc.Nente, öft.Pap.' 57 bO 
dto. dto. öst.inSüb. 17 85 

9,>75e von 1854 
e von 1860, qanze 
e vvN 1860, Fünft, un.
.............................  9;-).

Ware 
57 7ft 
62 9> 
t i l. -

Lrämiensch. v. 1864 

Q r im d e iitL -ö M .
Steiermark zu 5P^t. 92.

99 so! f*S) 40 
jilft 
99.20

Lärnten, Ärain 
u. Küstenland 5 , 

Ingarn . . zu 5 , 
kkroat. u. S lav. 5 
Kiebenbürg. n " b '  ,

85 95 
19 75 
87 7.»
74.-

93 .-

86  -  

80 — 
b6 — 
74.60

Geld SPttt* 
L  est. Hypolh.-Bank . — 95 (>0 

P rlo rlt& ta-O biig .
Südb.-Ges.zu500Yr. 108.75 ir:>.60 

bto. Lone 6 pCt. — 23'  — 
Viotbb. (100 fl. CM.) 104 75 io ä i 
Sied.-B.l200N. ö.W.) t-8 t-b 50 
Staatsbahn pr. Stück :38.— —
StaatSb. pr. S t. 1867 137. - 13-i.— 
rttudolfSb.(30i)fl.ö.W.) vo 2 > «0 50 
8 ranz-Jos.(200 fl.S .) 98.75 9;>.—

Lose.

Aotlon.
ttatlonalbank . .
Union - Bank . . 
Lredilanstalt . .
H .  ö. EScompte-Ges
Ünglo-österr. Bank 
öefl. Bodencred.-A.
Oeft Hypotb.-Bank 
Steier. E»comvt.-Bk. 240 -

-4 71.— ‘773 — 
2n8.—jl;5H.25 
693 7l |2H3.H0 
b4 95 

, k.* 6 SO äftö 75 
iöö — Js70.—

120.50 120 75 
V0r>7i 2100 

194X0 1V4.40

Kranko - Austria 
ftait. Ferd.-Nordb. 
SÜdbahn-Gesellsch. .
»ais. Elisabeth^Bahn. 141.- u a  25 

15N.7.) üf>9. - 
)7 50 »72 — 
388.— 389. 
206.85 XV6 75 
114 — 175 - 
181.—  181.60

Karl-Lndwig-Bahn 
Siebend. Eisenbahn . 
Staatsbahn. . . .  
»atj. ^ranz-IosefSb.. 
-ünsk.-Barcser E.-B. 
mföld-Fium. Bahn .

P fa n d b rie fe . 
Nation. ö.W. verloSd. 
Lng. Bod.-Creditanst. 
Allg.öst.Bod.-Lredtt. 
bto. vu adu.rüt?^ .

88 75' 
87 50 

105.- 
86 . - -

Credit 100fl. ö.W . . 
Don.-Dampfsch.-Gef 

zn 100 fl. CM. . . 
Triester 100 fl. TM .

bto. 60 fl. ö.W. 
Ofener . 40 fl. ö.W. 
Salm . „  40 „  

Palfsy . „  40 w 
Clarv . „  40 „ 
S t. GenoiS„ 40 „ 
Windischgrütz 20 n  

Walbflein . 20 „  

Keglevich . 10 . 
RndolfSstift. lOö.W.

W e c h s e l  (3 Mov.)

AugSd.lOOfl. fiibb.ro. 
Frankf. 100 fl. .  ,  
i ’citbon 10 Pf. S terl. 
Paris 100 Francs

M tinxea.

Kais. Münv3)t!cat:n.

185. ,185.50

— 1 98 — 
180 60 im  60

,| ft« —|
32 —I

60.~  
33 -

40 50 41 60
2 7 - '

I t6 - I
31 — 
23.—| 
19 50 
14 - |  
14 —

ii. Münva 
20 FrancSstück 

105.5(-| ttereinSthaler 
86 t( |<5rlbet . .

29.— 
38 — 
82 — 
23 — 
2 1 . —  
1«.—  
15.—

100  —  100  10 
100.20 V o 30
UH — 
45.10

5 69 
9.4V 
1 76 

118 -

Der telegrafische Wechselkurs ist uns bis 
Schlüsse des Blattes nicht zugekommen.

iKir»
45.30

5 70 
ü.4,‘  
1 171 

il» ÜS

zum

Dr«< von Igo. v. Kleinmatzr k geb. Bamberg in LaidaH. Verleger und sür btt Redaktion verantwortlich: D t t o m e t  B a m b e r g .


